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nr. 46 —1916 Cin Blatt für tieimatliciie Tlrt unb Kunft II n. îTooember
öebrucfct unb oerlegt Don ber BudjDrucfcerei Iules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

Un bas Heben.
Don Cmil Sd)ibli.

Hodi liegft du oor mir, 3ugcnd, unermeffen.

in weites, reiches lUärcbenland
Vor mir, der id) den Weg hinein nicht fand,
Der feine Zeit oerträumt hat und oerfeffen.

Hun aber klopft das Blut in uiilden Sd)lägen
Tn meinen JTdern ungezähmt!
Hun ift kein Zioeifel, der mid) lähmt,
Sind keine Schranken zu ertoägen!

Der Stolz des Wollens kod)t nod) unoergoren
In mir lüie junger Craubenfaft,
ünd heute ift mir keine Kraft,
Und ift mir nod) kein Weg perloren!

Komm, £eben, führ' mid) in den bunten Reigen!
Gib ohne Zögern deinen Jfrm;
Denn meine Tippen loollen u>arm
Sid) deinem fühen Wund entgegenneigen!

(3Xu? „Sie erfte Ernte". SSergl. S8ucE|ßef)>i:ec£)uug.)

d ° Drei Heben. °
Cine ÜODelle. Don

VIII.
3n ©tomers Sprech3immer fafe ©erta. Sie mar gan3

allein, benn aud) bie Dienftboten hatte fie 3ur Erholung
in bje Serien gefchidt. Sie hütete bas Saus. Die fdjroeig*

fame, immer fdjtoar3 getleibete 3ungfrau, roemt fie nidjt
bie Operationsbtufe trug, roar feit ihres ©rubers ©Seg=

gang gan3 ihren ©ebanten überlaffen. Unb ihr ein3iger

©ebante roar feilt neben benen an ihre ©eligion: ihr ©ruber,
©r, ber einige lebenbe ©tenfdj, mit bem ihre Seele fidj
oermählte, roar nun feit 8 Dagen fort. Sie hätte nie

geglaubt, bah bas gernfein biefes ©ienfdjen eine foldje Gebe

in ihrer ©ruft beroirfen tönne. Unb bod), ihr hatte gebangt

aar bem ©Ileinfein — unb bod) roollte fie bas Daus nicht

oerlaffen.
Sie fah oor bem Stidrahmen unb arbeitete an einem

feinen Dafchentud), in bas fie ©torners ©tonogramm tunft=

ooll einroirtte. So tonnte fie ben gamen Dag finnen unb
ftiden — bas roar ihr „©idjtstun". ©m ©benb f(hmer3ten

fie bie ©ugen, aber barauf achtete fie nicht, roenn fie nur
bis 3ur ©üdtunft bes geliebten ©rubers bie übrigen Dafdjen=

tüdjer auch noch fertig bringen tonnte, um ihn bamit 3U

überrafdjen. Sie tarn nur Iangfam oorroärts mit ihrer
fubtilen Danbarbeit, benn fie roar aus ber Uebung getom-

men; in ber letjtcn 3eit tarn fie nie 3U biefer ©efihäftigung.
Unb ihre ©ufmertfamteit flog fo oft roeg »on bem Slid*

RuDolf Trabolb. 16

rahmen. 3hre ©ebanten trugen fie in fettes büftere ©eich,
oon bem fie bas Seelenheil erhoffte, in bem es aber fo
unheimlich trübe roar, ©ei ber (eisten ©ibelbetracbfung in
ber ©rubergemeinbe hatte ein ©ruber aus Deutfdjlanb bie

Offenbarungen Johannis ausgelegt. Unb er hatte gefpro*
(hen mit einem ©ifer, als mühte er bie ©3elt betehren.
Seine ©Sorte roaren geuer unb Sdjroefel, feine Stimme
glich bem Schalte ber Drompete bes (Berichts, ©erta roar fo

aufgeregt geroefen, bah fie bie game ©adjt nicht fdjlief. Der
©Sahn begann fie 311 perfolgen, bah ber £err auch mit ihr
ins (Bericht gehe, roeit fie ben geliebten ©ruber noch nicht
betehrte. Sie fah im Draume gröbliche ©eftalten unb fie
erroadjte barüber, bod) bie ©über oerftogen nicht. 3m
©ngftfdjroeih ins Duntle ftarrenb, hatte fie einen ©ngel
gefehen mit einer Schale — fo roie es im 16. Äapitel ber

Offenbarungen bieh — unb ber Deilige goh bie Schale
im 3tmmer ihres ©rubers aus unb rief: unb es roarb eine

böfe unb arge Drüfe an ben ©tenfehett, bie bas ©tatseichen
bes Diers tragen unb fein ©üb anbeten.

©Senn fie iebt an jene ©acht bachte, trat ihr noch

ber talte ©ngftfchroeih auf bie Stirn. Das ©efiiht beglich
fie roirtlidj roieber —. es fdjien ihr, aus bent Stidrahmen
fteige etroas empor fie hatte ein ©efidjt: 3toei ©nget
tarnen aus beut ©oben geftiegen, fie fah fie roie hinter
einem bläulichen ©ebelfdjleier auftauchen. 3mmer beutlidjer

Nr. 4d — lyld (in Matt für heimatliche tttt und Kunst !> Novembel-
Sedeuckt und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, 5pitslgzsse 24, Lern I!

ffn das Leben,
von Lmil 5chibli.

Noch liegst du vor mir, Zugend, unennessen.
Lin weites, reiches Märchenland!
Vor mir, der ich den Mg hinein nicht fand.
Ver seine ^eit verträumt hat unct versessen.

Nun aber klopft ctas Mut in wüclen 5chiägen

In meinen ftdern unge^ähmt!
vun ist kein Zweifel, der mich iähmt,
Sind keine Schranken 2U erwägen!

Ver 5toi2 des Miiens kocht noch unvergoren
In mir wie sunger Lraubensast,
lind heute ist mir keine Kraft, -

ftnd ist mir noch kein Mg verloren!

Komm. Leben, führ' mich in den bunten Keigen!
6ib ohne Zögern deinen ftrrn,-
Venn meine Lippen wollen warm
Sich deinem süßen Mund entgegenneigen!

(Aus „Die erste Ernte", Bergt, Buchbesprechung,)

° ° Drei Leben. ° °
Line ftooelle. von

VIII.

In Morners Sprechzimmer saß Berta. Sie war ganz

allein, denn auch die Dienstboten hatte sie zur Erholung
in dje Ferien geschickt. Sie hütete das Haus. Die schweig-

same, immer schwarz gekleidete Jungfrau, wenn sie nicht
die Operationsbluse trug, war seit ihres Bruders Weg-

gang ganz ihren Gedanken überlassen. Und ihr einziger

Gedanke war jetzt neben denen an ihre Religion: ihr Bruder.
Er, der einzige lebende Mensch, mit dem ihre Seele sich

vermählte, war nun seit 3 Tagen fort. Sie hätte nie

geglaubt, daß das Fernsein dieses Menschen eine solche Oede

in ihrer Brust bewirken könne. Und doch, ihr hatte gebangt

vor dem Alleinsein — und doch wollte sie das Haus nicht

verlassen.

Sie saß vor dem Stickrahmen und arbeitete an einem

feinen Taschentuch, in das sie Morners Monogramm kunst-

voll einwirkte. So konnte sie den ganzen Tag sinnen und
sticken — das war ihr „Nichtstun". Am Abend schmerzten

sie die Augen, aber darauf achtete sie nicht, wenn sie nur
bis zur Rückkunft des geliebten Bruders die übrigen Taschen-

tücher auch noch fertig bringen konnte, um ihn damit zu

überraschen. Sie kam nur langsam vorwärts mit ihrer
subtilen Handarbeit, denn sie war aus der Uebung gekom-

Men,- in der letzten Zeit kam sie nie zu dieser Beschäftigung.
Und ihre Aufmerksamkeit flog so oft weg von dem Stick-

Kudolf Lrabold. is

rahmen. Ihre Gedanken trugen sie in jenes düstere Reich,
von dem sie das Seelenheil erhoffte, in dem es aber so

unheimlich trübe war. Bei der letzten Bibelbetrachtung in
der Brudergemeinde hatte ein Bruder aus Deutschland die

Offenbarungen Johannis ausgelegt. Und er hatte gsspro-
chen mit einem Eifer, als müßte er die Welt bekehren.
Seine Worte waren Feuer und Schwefel, seine Stimme
glich dem Schalle der Trompete des Gerichts. Berta war so

aufgeregt gewesen, daß sie die ganze Nacht nicht schlief. Der
Wahn begann sie zu verfolgen, daß der Herr auch mit ihr
ins Gericht gehe, weil sie den geliebten Bruder noch nicht
belehrte. Sie sah im Traume gräßliche Gestalten und sie

erwachte darüber, doch die Bilder verflogen nicht. Im
Angstschweiß ins Dunkle starrend, hatte sie einen Engel
gesehen mit einer Schale — so wie es im 16. Kapitel der

Offenbarungen hieß und der Heilige goß die Schale
im Zimmer ihres Bruders aus und rief: und es ward eins

böse und arge Drüse an den Menschen, die das Malzeichen
des Tiers tragen und sein Bild anbeten.

Wenn sie jetzt an jene Nacht dachte, trat ihr noch

der kalte Angstschweiß auf die Stirn. Das Gefühl beschlich

sie wirklich wieder — es schien ihr, aus dem Stickrahmen
steige etwas empor sie hatte ein Gesicht: zwei Engel
kamen aus dem Boden gestiegen, sie sah sie wie hinter
einem bläulichen Nebelschleier auftauchen. Immer deutlicher
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tourbe bie ©rfdfeinung: bic (Engel tragen ein Dudj, gteid)
bem Schroeibtud) ber heiligen ©eronifa. Unb nun [pradjen
fie beibe:

„Siebe ba, bies ift bein SIeifdj unb bein ©lut, ben

follft bu lieben."
Unb bie (Engel serrannen toie DJtorgennebel, aber auf

bem Dudje, bas in ber fiuft fchroeben blieb, entnadelte fich

ein fdjarfes ©ilb, bas glich einem alten italienifdjen Seiligen»
bilb. ©erta ftarrte bleich ins Seere bort fab fie bas ©ilb,
bas bas Saupt ibres ©rubers roar. Unb roie eine talte
Sanb fpürte fie etroas ficb auf ibre Stirne legen. Dann
rourbe es ibr betb in ber ©ruft unb ftieg in ben Sais unb

3um Saupte — unb fie fab bas ©ilb nidft mebr.

©erta roubte nicht, hatte ihr geträumt ober roar fie road)

geroefen. Doch bas, roas fie gefeben, blieb ihr beutlid) in
ber (Erinnerung. (Es roar ein bunüer Dag, früh roar bie

Dämmerung eingebrochen, ©erta hatte ununterbrochen ge=

ftidt heute, ihr brannten bie îtugen, fie fdflob fie. Dumpf
fühlte fie einen Drud im Kopfe. DIIs fie nod) einige DJtinuten

bagefeffen, läutete es. Sie erhob fid) medjanifch unb ging

nachfeben, roer ba fei. (Es roar ihres ©rubers Sreunb,
Dietten. gröblich unb laut begrüßte er fie:

„©uten Dlbenb, ; gräulein ©erta! ; 3d) wollte beute

fiangoerfäumtes nachholen unb lomme barum, 3bnen einen

Ileinen ©efuch 31t machen. Sie finb ia roie eine Klofterfrau,
geben roobl feinen Schritt aus bem Saufe! Séute ift's auch

fo büfter, ba nahm ich mir oor, 3buen einen guten DIbenb

3U roünfchen unb mich 3U erïunbigen, roie es 3boen gebt."
(Er hatte laut gcfprodjcn, bah es ©erta nur fo in bie

Stille ihrer Seele tlang. Sie bat ihn ein3utreten, benn

er roar fteben geblieben. (Er ging ooran, trat in ben Salon
Iinîs unb brebte felbft bie eleltrifche Seitung auf, welche

bie Kämpen bes Kronleuchters 3um ©lühen brachte, ©s

entfpann fid) eine Heine Konoerfation, an ber Letten ben

Söroenanteil hatte. (Er roubte ja, roie roenig ©erta fprad).

„Sie fehen aber blab aus, gräulein ©erta, horn's,
Sie muffen fidj mehr ©eroegung machen, hinaus ins greie
geben!"

„3a, ja, roeib roobl, werbe morgen fpa3ieren geben,

roenn's fchön ift brausen."
3hr roar's, als hätte ber ©ruber ben greunb bergefdjidt,

bamit er fie mahne.

„Sßiffens roas, gehen Sie bo<h mit meiner — — eh

mit bem Fräulein Solbing mal morgen in ben Dftariabilfer»

DBalb, ja? Sie roar bodj bei 3hnen oorgeftern, roarum
geben Sie bann nie fort — bas gibt anbete ©ebanlen,

bie fiungen Wegen gefunbe fiuft, bas macht uns gan3 neu."

3n bem Done fuhr Dîetten roeiter, unb bann lam-bie
Diebe auf DJiorncr.

„Dem tut nun ein bibchen Dtidjtstun famos, bem Sans,
er foil's nur einen DDtonat aushalten, er hat's roirïlich fehr

nötig — aber er ift auch fo ein übereifriger Dlrbeiter."

„3a, bem Sans tut es roirllid) not, roenn er fich uur
erholt. (Er roar fdfon fehr neroös."

©erta fprach in eifrigem Done unb Dielten Pachte fich,

aha, bas ©is ift gebrochen, gelegene Dlusfpracbe bringt
fchweigfamen DJienfcben ©rleidjterung. ©ern hätte er in bie

feelenoollen Dlugen bes feltfamen SBefens geblidt, beffen

Schönheit, trob ihrer ©läffe, beute einen befonberen ©in»

brud machte, ©erta aber fdjlug feiten bie fiiber mit ben

langen Sßimpern auf. Dlur DDlorner burfte in bas 3nnere
biefer DDtäbdjenfeele bliden.

©r begann roieber: „Seit Sie 3brem ©ruber eine fo

üor3ügIi<he DIffiftentin geworben, arbeitet er 3ioat leichter,
aber ba feine ©raiis fich immer oergröbert, beroältigt er
fie ia taum mehr allein."

„SBirtlid), es roar faft 3U oiel für ihn —."
„Sie arbeiten aber flott mit ihm 3ufammen. Das

hätte er ficb nie träumen laffen, bah fie eine fo talentoolle
DDtebi3infrau abgeben roürben!"

Der Saud) eines Kächelns hufchte über ihre Sippen,
bie Diebe fdjmeicbelte ihr alfo bod). Sie erroiberte aber
gleich:

„DJtan tut fein DJtöglichftes, ber Dßille ift fchon ba,
bas gleifdj iebod) ift oft genug 3U fdjroad). 333enn nicht
©ottes Sülfe wäre ."

„Dich Sie finb 3U befcheiben ..."
Sie fchiittelte ben Kopf unb unterbrach, ihn: „3<h

tenne fehr roohl meine Sünben!"
Schnell bog DJetten oon bem Dhema ab, als er merit,

©erta roolle aufs DWigiöfe abfchroenlen: „Sahen Sie auch

Dlachrid)fen oon Sans belommen? DDtir fdjrieb er nämlid)
nur eine Karte mit ber lapibaren 3nfdjrift: Dich grübt
ein Dftüfciggänger —. 3hnen fchrieb er hoffentlich
mehr?"

„Dlud) nur DInfidjtspoftlarten. ©s gefällt ihm am ©ier=
roalbftätterfee unb er erholt fich."

,,©r roirb roobl bas Sehen einer DImpbibie führen!
Das Seebab in ©runnen lodte ihn befonbers."

„3a, id) ängftigte mich immer, man - hört fo oiel ootn
©rtrinlen. DJtir träumte auch fchon baoon — bas lönnte
ich nimmer überfteben, roenn Sans ."

„Ob was benlen Sie, ©in fo famofer ,Schwimmer
roie Sans!"

„3cb bete für ihn ..."
„Da gefdjieht ihm erft recht nichts!"
„'Sie bürfen es ihm jebodj nicht fagen, baß id) für

ihn im ©ebet unb in ber ©übe ftebe ."
„Dich wo!"
,,©s ift bod) meine ©flicht, für ihn 3U beten, roenn

mich ber Serr erleud)tet. 3<h wäre fdjulb, roenn feiner
Seele etroas wiberfübre, benn bas fiebenlöpfige Ungeheuer
umlauert ibn überall, barum mub ich für ihn beten —."

©s rourbe Dielten unheimlid) 3umut, roenn er ©erta
fo fprechen hörte unb aus ihrem ©efichte 3roei Dlugen
leuchten fah, bie auf einmal einer ©er3üdten glichen, ©r
fagte barum fchnell: „3a, ja! Dîun müffen Sie aber auch

an 3hr eigenes DBohl, an bas leibliche SBoIjl benlen! Sie
müffen fpa3ieren geben, bie Serien benüben. Die Sofrätin
fagte mir, Sie ftidten oon früh bis fpät. 3a, ja, Sie
fehen, ich bin auf bem Saufenben! Das bürfen Sie nicht
tun, Sie müffen fich, erholen, Sans roünfdjt bas, roenn er
es erführe ."

Sie errötete leicht, als fei fie über einem Unrecht er»

tappt roorben, entgegnete aber fchnell: „Sans roeib roobl,
bab ich 3ufrieben bin hier, bab mir nichts fehlt. 3d) bin
glüdlich, noch nie roar ich fo glüdlidj."

„Sie fehen aber fehr blab aus."
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wurde die Erscheinung: die Engel tragen ein Tuch, gleich

dem Schweißtuch der heiligen Veronika. Und nun sprachen

sie beide:

„Siehe da, dies ist dein Fleisch und dein Blut, den

sollst du lieben."
Und die Engel zerrannen wie Morgennebel, aber auf

dem Tuche, das in der Luft schweben blieb, entwickelte sich

ein scharfes Bild, das glich einem alten italienischen Heiligen-
bild. Berta starrte bleich ins Leere dort sah sie das Bild,
das das Haupt ihres Bruders war. Und wie eine kalte

Hand spürte sie etwas sich auf ihre Stirne legen. Dann
wurde es ihr heiß in der Brust und stieg in den Hals und

zum Haupte — und sie sah das Bild nicht mehr.

Berta wußte nicht, hatte ihr geträumt oder war sie wach

gewesen. Doch das, was sie gesehen, blieb ihr deutlich in
der Erinnerung. Es war ein dunkler Tag, früh war die

Dämmerung eingebrochen. Berta hatte ununterbrochen ge-

stickt heute, ihr brannten die Augen, sie schloß sie. Dumpf
fühlte sie einen Druck im Kopfe. Als sie noch einige Minuten
dagesessen, läutete es. Sie erhob sich mechanisch und ging

nachsehen, wer da sei. Es war ihres Bruders Freund,
Retten. Fröhlich und laut begrüßte er sie:

„Guten Abend, Fräulein Berta! Ich wollte heute

Langversäumtes nachholen und komme darum, Ihnen einen

kleinen Besuch zu machen. Sie sind ja wie eine Klosterfrau,
gehen wohl keinen Schritt aus dem Hause! Heute ist's auch

so düster, da nahm ich mir vor, Ihnen einen guten Abend

zu wünschen und mich zu erkundigen, wie es Ihnen geht."
Er hatte laut gesprochen, daß es Berta nur so in die

Stille ihrer Seele klang. Sie bat ihn einzutreten, denn

er war stehen geblieben. Er ging voran, trat in den Salon
links und drehte selbst die elektrische Leitung auf, welche

die Lampen des Kronleuchters zum Glühen brachte. Es

entspann sich eine kleine Konversation, an der Retten den

Löwenanteil hatte. Er wußte ja, wie wenig Berta sprach.

„Sie sehen aber blaß aus, Fräulein Berta, hörn's,
Sie müssen sich mehr Bewegung machen, hinaus ins Freie

gehen!"

„Ja, ja, weiß wohl, werde morgen spazieren gehen,

wenn's schön ist draußen."

Ihr war's, als hätte der Bruder den Freund hergeschickt,

damit er sie mahne.

„Wissens was, gehen Sie doch mit meiner — — eh

mit dem Fräulein Holding mal morgen in den Mariahilfer-
Wald, ja? Sie war doch bei Ihnen vorgestern, warum
gehen Sie dann nie fort — das gibt andere Gedanken,

die Lungen kriegen gesunde Luft, das macht uns ganz neu."

In dem Tone fuhr Retten weiter, und dann kam die

Rede auf Morner.
„Dem tut nun ein bißchen Nichtstun famos, dem Hans,

er soll's nur einen Monat aushalten, er hat's wirklich sehr

nötig — aber er ist auch so ein übereifriger Arbeiter."
„Ja, dem Hans tut es wirklich not, wenn er sich nur

erholt. Er war schon sehr nervös."
Berta sprach in eifrigem Tone und Retten dachte sich,

aha, das Eis ist gebrochen, gelegene Aussprache bringt
schweigsamen Menschen Erleichterung. Gern hätte er in die

seelenvollen Augen des seltsamen Wesens geblickt, dessen

Schönheit, trotz ihrer Blässe, heute einen besonderen Ein-

druck machte. Berta aber schlug selten die Lider mit den

langen Wimpern auf. Nur Morner durste in das Innere
dieser Mädchenseele blicken.

Er begann wieder: „Seit Sie Ihrem Bruder eine so

vorzügliche Assistentin geworden, arbeitet er zwar leichter,
aber da seine Praris sich immer vergrößert, bewältigt er
sie ja kaum mehr allein."

„Wirklich, es war fast zu viel für ihn —."
„Sie arbeiten aber flott mit ihm zusammen. Das

hätte er sich nie träumen lassen, daß sie eine so talentvolle
Medizinfrau abgeben würden!"

Der Hauch eines Lächelns huschte über ihre Lippen,
die Rede schmeichelte ihr also doch. Sie erwiderte aber
gleich:

„Man tut sein Möglichstes, der Wille ist schon da,
das Fleisch jedoch ist oft genug zu schwach. Wenn nicht
Gottes Hülfe wäre. ."

„Ach Sie sind zu bescheiden..."
Sie schüttelte den Kopf und unterbrach ihn: „Ich

kenne sehr wohl meine Sünden!"
Schnell bog Retten von dem Thema ab, als er merkt,

Berta wolle aufs Religiöse abschwenken: „Haben Sie auch

Nachrichten von Hans bekommen? Mir schrieb er nämlich
nur eine Karte mit der lapidaren Inschrift: Dich grüßt
ein Müßiggänger —. Ihnen schrieb er hoffentlich
mehr?"

„Auch nur Ansichtspostkarten. Es gefällt ihm am Vier-
waldstättersee und er erholt sich."

„Er wird wohl das Leben einer Amphibie führen!
Das Seebad in Brunnen lockte ihn besonders."

„Ja, ich ängstigte mich immer, man-hört so viel vom
Ertrinken. Mir träumte auch schon davon — das könnte
ich nimmer überstehen, wenn Hans ."

„Oh was denken Sie, Ein so famoser .Schwimmer
wie Hans!"

„Ich bete für ihn..."
„Da geschieht ihm erst recht nichts!"
„'Sie dürfen es ihm jedoch nicht sagen, daß ich für

ihn im Gebet und in der Buße stehe. ."
„Ach wo!"
„Es ist doch meine Pflicht, für ihn zu beten, wenn

mich der Herr erleuchtet. Ich wäre schuld, wenn seiner
Seele etwas widerführe, denn das siebenköpfige Ungeheuer
umlauert ihn überall, darum muß ich für ihn beten —."

Es wurde Retten unheimlich zumut, wenn er Berta
so sprechen hörte und aus ihrem Gesichte zwei Augen
leuchten sah, die auf einmal einer Verzückten glichen. Er
sagte darum schnell: „Ia, ja! Nun müssen Sie aber auch

an Ihr eigenes Wohl, an das leibliche Wohl denken! Sie
müssen spazieren gehen, die Ferien benützen. Die Hofrätin
sagte mir, Sie stickten von früh bis spät. Ja, ja, Sie
sehen, ich bin auf dem Laufenden! Das dürfen Sie nicht
tun, Sie müssen sich erholen, Hans wünscht das, wenn er
es erführe. ."

Sie errötete leicht, als sei sie über einem Unrecht er-
tappt worden, entgegnete aber schnell: „Hans weiß wohl,
daß ich zufrieden bin hier, daß mir nichts fehlt. Ich bin
glücklich, noch nie war ich so glücklich."

„Sie sehen aber sehr blaß aus."
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Sie fuljr mit ber £inten über bie 3tugen,
als forme fie fo bie 33Iaffe roegroifpen. ""

„©epen Sie morgen mit gfräulein Kolbing
(faft pätte er gejagt mit metner Staat) fpa*
äieren. 23erfprepen Sie es mir?"

„3a, ja, ip roerbe geben." Sie'fagte. bas

pie geiftesabroefenb.
SRetten [ab roopl, toelpe 93eränberung in

93erta oor fidj gegangen. ©r erboB fid) nun
unb nabm rafp 3Ibfpieb. 3fls er toieber auf
ber Strafe mar, atmete er orbentlip auf. SBas

mar bas für eine fproüle 3Itmofppäre bort
oben, iprrt fpien, eine gan3 anbete £uft fei in
bie 2Bopnung bes Çreunbes eingesogen, feit er

fort mar. 33 et ta roar ibm nop nie [o eigen*

tümlip oorgefommen; fein 3nftinft fagte es

feinem gefunben 23erftanbe, bie Sproefter bes

Sfreunbes roar fiper nipt mebr gang normal.
3ïber er roufete nipt, roie er es Beäeipnen

follte, roas er in ber Seele bes SRabpens
roalten fab- ©r eilte beint, um feine 33raut 3U

fepen, fip an ibrem gefunben, fröblipen (Seifte

3U erfreuen.
IX.

©s roar eine SBope nap bem 23efupe fRet*

tens Bei 23erta SRorher. 3br Sruber batte es

fpon oier3ebn Dage „ausgebalten" in feinem

ütiptstun in ber Sproeis. 3In £i)bia batte er

einige 3Infiptsfarten gefanbt mit roentgen Se*
gîeitœorten. Sie füplte fip einfam, unb bop
roar fie frob, allein im Saufe 3U fein. Die
meifien Dienftboten batte fie Beurlaubt, roer

3urüdgeblieben, batte ein fpönes fleben. Die
iPferbe reiten unb ausfahren, bas roar £ tibias
täglipe 3erftreuung unb £eibesübung. Ueber*

bies mapte fie ibre 23efupe bei bürftigen
3ranfen, roie geroobnt. Die 3eit, bie ibr nop blieb, füllte
fie gan3 mit £efen aus.

3n ^Begleitung bes Stallmeifters feprte fltjbia nap
Sonnenuntergang oon einem langen SRitte beim, Wer
Stunben batte fie auf bem Werbe 3ugebrapt. ©in perr*
Iiper Dag batte ben 31usflug begünftigt, ba in ber oorper*
gepenben iRapt ein ©emitter bie ©rbe abgefüplt unb bie

£uft gereinigt, ©s roar nap 3Ipt, als fie bie Stabt burp*
ritten. Die Spa3iergänger brepten fip alle nap ber 33aro=

neffe um, bie in einem einfapen grauen SReitfleib 3u Sattel
fab unb bas Werb im Spritt geben lieb. Der Stallmeifter
trug grünen fjrad, fteifen Sut, roie ein itaualier, ritt neben

unb nipt pinter ber Serrin, unb fie plauberte mit ipm, opne

auf bie Umgebung 3u apten.
Dapeim angefommen, roartete bas 23ab auf £t)bia,

aber fie blieb erft nop im Stall, um bem Werbe felbft
ben Safer oor3ufpütten. SBaprenb man es mit Strop
abrieb, legte fie ipm SRüben oor unb fprap mit ipm, als
müfete es fie oerftepen.

SRap SReun lag £pbia auf ibrem Sieblingsplatje in
ber £oggia. ©s roar füll, taum porte man bie ©leftrifpe
oom 3ßar! ber 9?efiben3 per. Sie trug einen SRantel aus
bünnem, nilgrünen Samt mit roeiten 3lermefn, bie Saare

Victor Surbck, Bern. Bildnis des Scbriftftellers 3akob Bübrer (1916). Curnus 1616.
SBemt eg toapr ift, bafe bag >J3orträt ber Sßrüfftetn ber SKalïunft ift, ba pier ber

Stünftler fip am Befien augroetfen !önne, dB er bag SBefentlipe bom Untnefentlipen
ju unterfpeibert tjerftepe, fo pat S3. ©urBeï mit feinem S3itbnig beg ©priftfteïïerg
QafDB Süprer bie ißroBe trefflip Beftanben. S3or ung fi|t nipt Btofj ein SKc-nfp, fon*
bern eine Ißerfort, eine gang auggefpropene Snbtbibualität'

roaren lofe in 3tuei 3öpfe geflopten. 3Bie Spnee feuptete
bas 3arte ïîeffeltup bes itleibes, roelpes in roeipem ©efälte
ipre ©lieber überriefelte. Sie liebte es, roenn fie mit nie*
manb 3ufammenfam, folpe ©eroänber 3U tragen.

©s roar am 33ernapten, als fip £t)bia erpob unb pin*
unterging in ben ©arten. Der SUlottb, ben bann unb mann
ein oorüber3iepenber SRebelftreif oerbedtte, ftieg pinter ben
23aum!ronen empor unb roarf nun fein füples Silberlipt
auf bie ©eftalt, bereu SDtantel über bie breiten Stufen
fpleppte. £angfam folgte ipr fjripp, ber 9leufunblänber,
beffen iRidelpalsbanb im äRonbfpein gitterte. 31m Spring*.
Brunnen läppte ber Sunb gemäplip aus bem runben
SBafferbeden unb £pbia fpaute ipm 3U. SRit ipren roeipen

Sänben raffte fie nun bas ©eroanb, fpritt über bie sroeite

Dreppe- in ben 33arf. £angfam roanbelte fie, blieb oft ftepen
unb fpaute in bie IRunbe unb genop bas 33ilb, bas ipr
ber 33arï, bie ÏBicfe, bie 33illa mit ben IRofenlauben, ber

fleine glänsenbe See mit ben buntlen Danneu Bot. ©s
roollte fie eine Spam übertommen, bap fie fip einem fo

romantifpen Driebe peimlip pingab — unb fie feuf3te, über*

liefe fip aber bop beut 3auber ber Stunbe. —

Der SRortb ftieg pöper, fein £ipt patte ben Iefeten

Spein ber Dämmerung überrouuben unb roanbelte mit
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Sie fuhr mit der Linken über die Augen,
als könne sie so die Blässe Wegwischen. ^

„Gehen Sie morgen mit Fräulein Holding
(fast hätte er gesagt mit meined Bàllt) 'fpa-
zieren. Versprechen Sie es mir?"

„Ja, ja, ich werde gehen." Sie sagte das
Die geistesabwesend.

Retten sah wohl, welche Veränderung in
Berta vor sich gegangen. Er erhob sich nun
und nahm rasch Abschied. Als er wieder auf
der Straße war, atmete er ordentlich auf. Was
war das für eine schwüle Atmosphäre dort
oben, ihm schien, eins ganz andere Luft sei in
die Wohnung des Freundes eingezogen, seit er

fort war. Berta war ihm noch nie so eigen-
tümlich vorgekommen,- sein Instinkt sagte es

seinem gesunden Verstände, die Schwester des

Freundes lyar sicher nicht mehr ganz normal.
Aber er wußte nicht, wie er es bezeichnen

sollte, was er in der Seele des Mädchens
walten sah. Er eilte heim, um seine Braut zu
sehen, sich an ihrem gesunden, fröhlichen Geiste

zu erfreuen.
IX.

Es war eine Woche nach dem Besuche Ret-
tens bei Berta Morüer. Ihr Bruder hatte es

schon vierzehn Tage „ausgehalten" in seinem

Nichtstun in der Schweiz. An Lydia hatte er

einige Ansichtskarten gesandt mit wenigen Be-
gleitworten. Sie fühlte sich einsam, und doch

war sie froh, allein im Hause zu sein. Die
meisten Dienstboten hatte sie beurlaubt, wer
zurückgeblieben, hatte ein schönes Leben. Die
Pferde reiten und ausfahren, das war Lydias
tägliche Zerstreuung und Leibesübung. Ueber-
dies machte sie ihre Besuche bei dürftigen
Kranken, wie gewohnt. Die Zeit, die ihr noch blieb, füllte
sie ganz mit Lesen aus.

In Begleitung des Stallmeisters kehrte Lydia nach

Sonnenuntergang von einem langen Ritte heim. Vier
Stunden hatte sie auf dem Pferde zugebracht. Ein Herr-
licher Tag hatte den Ausflug begünstigt, da in der vorher-
gehenden Nacht ein Gewitter die Erde abgekühlt und die

Luft gereinigt. Es war nach Acht, als sie die Stadt durch-

ritten. Die Spaziergänger drehten sich alle nach der Baro-
nesse um, die in einem einfachen grauen Reitkleid zu Sattel
saß und das Pferd im Schritt gehen ließ. Der Stallmeister
trug grünen Frack, steifen Hut, wie ein Kavalier, ritt neben

und nicht hinter der Herrin, und sie plauderte mit ihm, ohne

auf die Umgebung zu achten.

Daheim angekommen, wartete das Bad auf Lydia,
aber sie blieb erst noch im Stall, um dem Pferde selbst

den Hafer vorzuschütten. Während man es mit Stroh
abrieb, legte sie ihm Rüben vor und sprach mit ihm. als
müßte es sie verstehen.

Nach Neun lag Lydia auf ihrem Lieblingsplatze in
der Loggia. Es war still, kaum hörte man die Elektrische

vom Park der Residenz her. Sie trug einen Mantel aus
dünnem, nilgrünen Samt mit weiten Aermeln, die Haare

Victor Surbek, Sern. Siiänis äes Schriftstellers Iskob Sichrer (ISIS). Lurnus 1616.
Wenn es wahr ist, daß das Porträt der Prüfstein der MalkuNst ist, da hier der

Künstler sich am besten ausweisen könne, ob er das Wesentliche vom Unwesentlichen
zu unterscheiden verstehe, so hat V. Surbek mit seinem Bildnis des Schriftstellers
Jakob Bührer die Probe trefflich bestanden. Vor uns sitzt nicht bloß ein Mensch, son-
dern eine Person, eine ganz ausgesprochene Individualität'

waren lose in zwei Zöpfe geflochten. Wie Schnee leuchtete

das zarte Nesseltuch des Kleides, welches in weichem Eefälte
ihre Glieder überrieselte. Sie liebte es, wenn sie mit nie-
mand zusammenkam, solche Gewänder zu tragen.

Es war am Vernachten, als sich Lydia erhob und hm-
unterging in den Garten. Der Mond, den dann und wann
ein vorüberziehender Nebelstreif verdeckte, stieg hinter den
Baumkronen empor und warf nun sein kühles Silberlicht
auf die Gestalt, deren Mantel über die breiten Stufen
schleppte. Langsam folgte ihr Fripp, der Neufundländer,
dessen Nickelhalsband im Mondschein glitzerte. Am Spring-
brunnen läppte der Hund gemächlich aus dem runden
Wasserbecken und Lydia schaute ihm zu. Mit ihren weißen
Händen raffte sie nun das Gewand, schritt über die zweite
Treppe- in den Park. Langsam wandelte sie, blieb oft stehen

und schaute in die Runde und genoß das Bild, das ihr
der Park, die Wiese, die Villa mit den Rosenlauben, der
kleine glänzende See mit den dunklen Tannen bot. Es
wollte sie eine Scham überkommen, daß sie sich einem so

romantischen Triebe heimlich hingab — und sie seufzte, über-

ließ sich aber doch dem Zauber der Stunde. ^
Der Mond stieg höher, sein Licht hatte den letzten

Schein der Dämmerung überwunden und wandelte mit
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opalent ©lafte bert Satt in ein Stardjenlanb. 3m oberften

©estoeige ber boben Ulmen unb fitttben neftefte ber SBinb

ganj leife. Die Herrin ftanb am Ufer bes Seeleins, Friöb
oergnügte lieb, bie Sdjmäne, bie unter ben Sängemeiben
fcfeliefen, aus bem er|ten Schlummer 3U meden, fo bah fie
fauefeenb ins SBaffer flüchteten. Der Sunb fehlen nidjt übel

Suit 3U perfpüren, ben Sögeln in "bie Flut nahfolgen 3U

roollen, aber fiqbia rief ihm energiih 3U unb bie Scfemane

[egelten maieftätifh ans anbete Ufer. 3n einem roeiten

Sogen umihritt fie ben See unb tarn rnieber 3ur Silla
3urüd. Oben an ber Freitreppe ftanben in Slarmor Dafnis
unb Sais, ©s fhien, bie göttliche Schöne fpiele mit filberrten

Kugeln, ba hinter ihr ber Springquell, im Stonblidji
glifeernb, emporftieg. fiqbia oergap iih fetbft über all bem

Schönen unb SBunberfamen, bas iih hier ihrem Suge bot.

Slöfelih bellte ber Sunb, fie fuhr 3ufammen, rief ihn 3U

fih unb fhritt bie Dreppe empor. Sie ftanb raieber im
©arten, bie Slumen hanhten fehnfühti&e Düfte in bie

Saht, itill, ftill mar es, nur ber Springbrunnen auf ber

3meiten Derraffe lieh bie SBaffer ihr Dablieb fingen. Dange
ftanb fie an bie ©alerie gelehnt unb fefeaute in ben Sar!
hinunter. Die Fäherpappel mit ihrem 3itternben 2Bipfel=
laub glih einer Silbertuppel. 3m Slätterbahe ber fiinben
formten bie Schatten abfonberlihe Fragen. Seltfam floh
bas Slonblidjt 3mifhen bem ©eäfte ber Ulme burhl unb'
erleuchtete bie Steinbant auf bem Safen, bah fie einem

tiegenben SBeibe glih. Drüben an ben Stamm ber alten
Sirfe fhien ein Siann 3U lehnen unb herüber 3U fefeauen —.
Sßar es roirflih ein Slenfh, ben oorhin ber Sunb bemertt
hatte? Doh nein, bas fhien nicht gut möglich, benn bie

Sforte bes hohen ©itters mar gefhloffen unb ber ©ärtner
mähte ieben Sbenb noh bie Sunbe, ehe er 3um Schlafen
ging. Sber ber Sbenb mar fo geheimnisooll fhön rings*
um, bah fie ein Schauern überlief, boh mar es fein Sangen.
2Bie oft hatte fie niht fhon auf ber fiaube gan3e Sähte
»erbracht mit bem Sunbe, ber fie beffer befhüfete, als es

es Stenfhen tun tonnten.
(Fortfefeung folgt.)

(Fortfefeung.)

Die 5tricgsgefauflencn=Soft.

Sis ber Krieg tosbrad) nnb unfere Serner Dioifion
im Sruntrutifhen SBacfee ftanb, ba hat manch einer über
bie Saumfeligteit ber Soft gefholten, bauerte es boh an*
fangs 6—8 Sage, um Sriefe unb Saïete oon 3U Saufe 3U

erhalten. Salb aber ging es rafher. Sis fih auch bie 3ioile
Soft oon ber anfänglichen fiähmung erholt hatte, oerroenbete

fih bie fcfemei3erifhe Softbirettion für bie Softfenbungen ber
Kriegsgefangenen. Die Saager Konoention unb ber SBelt*
poftoerein hatten noh in Friebensgeit eine internationale
Abmachung getroffen, monah für bie Soft ber Kriegs*
gefangenen Sortofreiheit beftehen follte. Die Sehmeig als
neutrales fianb hatte nun bie Sufgabe, bie Senbungen ber
triegführenben Staaten 311 oermitteln, nahbem biefe alle
Se3iehungen 3U ihren Femara abgebrohen hatten.
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opalem Elaste den Pari in ein Märchenland. Im obersten

Gezweige der hohen Ulmen und Linden nestelte der Wind
ganz leise. Die Herrin stand am Ufer des Seeleins. Fripp
vergnügte sich, die Schwäne, die unter den Hängeweiden
schliefen, aus dem ersten Schlummer zu wecken, so daß sie

fauchend ins Wasser flüchteten. Der Hund schien nicht übel

Lust zu verspüren, den Vögeln in die Flut nachfolgen zu

wollen, aber Lydia rief ihm energisch zu und die Schwäne
segelten majestätisch ans andere Ufer. In einem weiten

Bogen umschritt sie den See und kam wieder zur Villa
zurück. Oben an der Freitreppe standen in Marmor Dafnis
und Nais. Es schien, die göttliche Schöne spiele mit silbernen

Kugeln, da hinter ihr der Springquell, im Mondlicht
glitzernd, emporstieg. Lydia vergaß sich selbst über all dem

Schönen und Wundersamen, das sich hier ihrem Auge bot.
Plötzlich bellte der Hund, sie fuhr zusammen, rief ihn zu

sich und schritt die Treppe empor. Sie stand wieder im
Garten, die Blumen hauchten sehnsüchtige Düfte in die

Nacht, still, still war es, nur der Springbrunnen auf der

zweiten Terrasse ließ die Wasser ihr Tanzlied singen. Lange
stand sie an die Galerie gelehnt und schaute in den Park
hinunter. Die Fächerpappel mit ihrem zitternden Wipfel-
laub glich einer Silberkuppel. Im Blätterdache der Linden
formten die Schatten absonderliche Fratzen. Seltsam floß
das Mondlicht zwischen dem Eeäste der Ulme durch und'
erleuchtete die Steinbank auf dem Rasen, daß sie einem

liegenden Weibe glich. Drüben an den Stamm der alten
Birke schien ein Mann zu lehnen und herüber zu schauen —.
War es wirklich ein Mensch, den vorhin der Hund bemerkt

hatte? Doch nein, das schien nicht gut möglich, denn die

Pforte des hohen Gitters war geschlossen und der Gärtner
machte jeden Abend noch die Runde, ehe er zum Schlafen
ging. Aber der Abend war so geheimnisvoll schön rings-
um, daß sie ein Schauern überlief, doch war es kein Bangen.
Wie oft hatte sie nicht schon auf der Laube ganze Nächte

verbracht mit dem Hunde, der sie besser beschützte, als es

es Menschen tun könnten.

(Fortsetzung folgt.)

(Fortsetzung.)

Die Kriegsgefangenen-Post.

Als der Krieg losbrach und unsere Berner Division
im Pruntrutischen Wache stand, da hat manch einer über
die Saumseligkeit der Post gescholten, dauerte es doch an-
fangs 6—8 Tage, um Briefe und Pakete von zu Hause zu
erhalten. Bald aber ging es rascher. Als sich auch die zivile
Post von der anfänglichen Lähmung erholt hatte, verwendete

sich die schweizerische Postdirektion für die Postsendungen der
Kriegsgefangenen. Die Haager Konvention und der Welt-
postverein hatten noch in Friedensgeit eine internationale
Abmachung getroffen, wonach für die Post der Kriegs-
gefangenen Portofreiheit bestehen sollte. Die Schweiz als
neutrales Land hatte nun die Aufgabe, die Sendungen der
kriegführenden Staaten zu vermitteln, nachdem diese alle
Beziehungen zu ihren Feinden abgebrochen hatten.
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